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			Zum Buch

		

		
			Pferde, Liebe, Meer Ein Jahr lang haben Lara und André den kleinen Pferdehof am Deich geführt und die Bedingungen für die Erbschaft erfüllt. Endlich sind sie stolze Besitzer des Hofs von Großmutter Johanna und feiern den Neubeginn mit ihren Freunden. Kurz darauf offenbart der Nachlass die schwierige Finanzlage. Dem Hof droht das Aus. Doch damit nicht genug: Ein Investor hat es auf das Anwesen abgesehen und intrigiert mit der Bank gegen sie. Und Lara wird wegen ihres Buches über den gewaltlosen Umgang mit Pferden angefeindet. Mit einer Filmserie über die sanfte Ausbildung von Rettungspferden möchte sie in die Offensive gehen, ihre Trainingsmethoden bekannt machen. André graut es vor dem Trubel – und der Olympiatrainerin, die mit dem Fernsehteam auf den Hof kommt. Zusätzlich bringt der charmante Filmregisseur Francesco das Hofleben ebenso auf Trab wie der Einzug der geheimnisvollen Wanderreiterin Melly. Die junge Beziehung von Lara und André wird auf die Probe gestellt. Finden sie einen gemeinsamen Weg, um nicht nur den Hof und seine Tiere zu retten, sondern auch ihre Liebe?

		

		
			Mit 30 Jahren erfüllte sich Susanne Ziegert einen Kindheitstraum und erlernte das Reiten. Als kurz darauf der Verkauf ihres Lieblingsponys drohte, übernahm die ausgebildete Journalistin die Haflingerstute Hanna selbst. Aus der Leidenschaft entwickelte sich der Traum, die eigenen Pferde ums Haus zu haben. Von ihrer langjährigen Heimat Berlin zog die Autorin und Dolmetscherin mit ihrem Ehemann, zwei Pferden, zwei Eseln und fünf Katzen auf einen historischen Resthof in den Landkreis Cuxhaven. Das alte Reetdachhaus in Deichnähe und die traumhafte Landschaft inspirieren sie zu ihren Romanen.
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			Kapitel 1

			Erschöpft ließ Lara sich zwischen den Schafen auf die Wiese fallen, eine halbe Stunde lang war sie mit André hinter dem schwarzen Winzling hergelaufen. Die Luft flirrte, kein Wölkchen wanderte über den tiefblauen Himmel. Sie war verschwitzt, die Zunge klebte ihr am Gaumen und sie brauchte dringend etwas zu trinken. Die Schafhirtin Vera trat zu ihr und sah dem flauschigen Tier hinterher. »Das ist Mogli, ein ehemaliges Flaschenkind und so stur.«

			Lara seufzte: »Dagegen sind unsere Eselchen die reinsten Engel.«

			André hielt ihr die Hand hin und half ihr auf. »Endspurt, irgendwann hat der kleine Kerl Hunger.«

			Lara zweifelte zunehmend an seinen Worten, denn die beiden versuchten mehrmals, das Böckchen einzukreisen, doch stets jagte es in letzter Sekunde durch die Lücke zwischen ihnen. Schließlich blieb es stehen, beobachtete sie und näherte sich langsam Andrés ausgestreckter Hand mit den Leckerlis. Er hob das flauschige Jungtier hoch, gemeinsam trugen sie es zum Schafscherer. Als letztes Herdenmitglied sollte es vom Pelz befreit werden.

			»Ich weiß gar nicht, wie ich euch dafür danken soll«, sagte Vera und trat mit zwei Flaschen und zwei Gläsern auf sie zu. Lara und André tranken in großen Schlucken. Das Getränk war kühl und schmeckte fruchtig.

			»Was ist das Köstliches?«, fragte sie und schenkte nach.

			»Selbstgemachte Holunderlimonade«, verriet die alte Dame. Sie drückte Lara eine Flasche für den Weg in die Hand. »Ohne euch hätte ich das nicht geschafft, so flott wie Mogli bin ich nicht mehr.«

			»Da nicht für«, wehrte Lara den Dank ab. Nachbarin Else hatte sie gebeten, ihre Freundin Vera beim Fangen der Lämmer zu unterstützen. Der Scherer hatte das Tier mittlerweile auf eine Art Stuhl gesetzt und entfernte die schwarzen Locken mit einem Schergerät. Der brummende Apparat erinnerte Lara an einen Rasierer. Mit geübten Griffen löste der Mann das dicke Fell erst am Hals und dann am übrigen Körper, bis am Ende der Pelz in einem Stück am Boden lag. »So viel Wolle und so wenig Schaf«, staunte Lara. Das geschorene Tierchen war ohne Bewuchs kaum größer als ein mittlerer Hund.

			Vera nickte. »Und bei der Hitze ist das allerhöchste Zeit. Nochmals danke.«

			André sah auf sein Handy. »Es ist schon spät. Wir müssen los, die Reitschüler kommen bald.« In dem Moment ploppte eine Nachricht auf. Mit gerunzelter Stirn las er. »Die haben alle abgesagt, hast du noch eine Stunde?«

			Bevor Lara antworten konnte, erhielt sie eine Absage von den Müttern ihrer Kinderreitgruppe. Sie wollten den Termin ebenfalls verschieben. »Die Reitstunde lassen wir heute ausfallen. Das ist gut. Es wird bis in die Abendstunden warm sein.« Sie verabschiedete sich von der Schafzüchterin und stieg zu André in den Wagen.

			»Wir können ja später einen Ritt ins Watt machen, das ist so herrlich erfrischend«, schlug sie während der Fahrt vor. André nickte zustimmend.

			Eine merkwürdige Stille lag über der Nordseeranch, als sie durch das schmiedeeiserne Portal traten. Sie schritten am Spalier der Rosen vorbei, gingen zu den Paddocks und den Weiden. Die Pferde standen im Schatten der Bäume oder in den Unterständen, bewegten gemächlich die Schweife, um Fliegen zu verscheuchen. Es schien, als mieden die Vierbeiner wegen der hohen Temperaturen jede Bewegung.

			»Irgendetwas ist komisch«, bemerkte Lara. War es nur die Hitze, die Mensch und Tier ermüdete?

			»Normalerweise ist hier um die Uhrzeit Jubel und Trubel. Nun ist kein Mensch zu sehen, aber bei dieser Wärme ist das normal«, beruhigte André sie.

			Nur selten hatten sie an der Nordsee Temperaturen über 25 Grad, an diesem Tag war das Thermometer sogar auf knapp 30 Grad geklettert. Bei der hohen Luftfeuchte war die Wärme wesentlich belastender für den Kreislauf, die Kleidung klebte auf der verschwitzten Haut.

			»Ich verabschiede mich unter die Dusche, danach können wir den Rest des Tages besprechen«, sagte Lara. André machte sich auf den Weg in sein Backhäuschen, das hinter dem Haupthaus stand. An der Eingangstür des alten Reetdachhauses stutzte Lara. Es war offen, obwohl sie sich daran erinnerte, abgeschlossen zu haben.

			»Kommst du bitte mal«, rief sie ihren Freund zurück, ihr war mulmig. Sie trat in den Vorraum und nahm dort einen ungewöhnlichen Geruch wahr, eine Tabaknote. Da war jemand und dieser Eindringling hielt sich im Haus auf.

			Sie wandte sich André zu und legte ihren Finger auf den Mund. Stumm formten ihre Lippen das Wort Einbrecher. Er zuckte unbeeindruckt mit den Schultern und schritt voran ins Haus, Lara nahm ihr Mobiltelefon, um schnell den Notruf wählen zu können, und schlich ihm hinterher. André ging in Richtung Küche und riss die Tür mit einem Ruck auf. Überrascht sprang er zurück, Lara blieb mit offenem Mund stehen.

			Die Küche war voller Menschen, die bei ihrem Anblick jubelten und klatschten. »Herzlichen Glückwunsch! Ihr habt es geschafft!« Vor ihnen stand Else, der Notar Harry Rickmer sprang auf und kramte in Dokumenten. Am Tisch entdeckte Lara ihre Freundin Uli und ihren Freund Doc Alex, fröhlich hüpften Reitschülerin Lily und ihre Gruppe zu ihnen und redeten laut durcheinander. Sogar ihre Berliner Freundin Tanja winkte ihr aus einer Zimmerecke zu. André sah zu Lara, doch sie war ebenso verdattert wie er.

			»Hallo, was macht ihr denn hier?«, stammelte sie. »Ich dachte, da sind Einbrecher im Haus!« Sie überlegte krampfhaft, ob sie einen wichtigen Termin vergessen hatte. Doch niemand hatte Geburtstag, auch Johanna nicht. War ihr ein norddeutscher Brauch entfallen?

			»Na, wisst ihr nicht, warum wir hier sind?«, fragte Else und drückte Lara an sich. »Es gibt etwas zu feiern!«

			Hilflos sah diese zu André, er stand mit ratlosem Gesichtsausdruck in der Küchentür. Harry Rickmer schritt auf die beiden zu, straffte die Schultern und räusperte sich. »Ich bin für den offiziellen Teil zuständig, meine Lieben. Ein ganzes Jahr auf dem Pferdehof liegt hinter euch. Übrigens war das schon letzte Woche. Ihr habt es geschafft. Herzlichen Glückwunsch. Ihr seid ab sofort die Eigentümer der Nordseeranch und die rechtmäßigen Erben von Johanna Kolberg.«

			Er gratulierte Lara mit einem kräftigen Händedruck und beglückwünschte anschließend André. Hilflos sah Lara zu ihrem Partner, der immer noch genauso verdattert auf der Türschwelle stand. Ein Jahr! Sie hatten durchgehalten.

			»So und jetzt wird es amtlich.« Harry kramte in seiner Aktentasche auf dem Tisch. »Kommt doch bitte mal zu mir, das ist der feierliche Übergang des Besitzes.«

			Er reichte ihnen jeweils ein Dokument.

			»Das sind die Grundbuchauszüge, wo ihr eingetragen seid, ebenso wie die übrigen Urkunden für die Pferde, das Inventar und die Bankkonten. Ich habe euch die Unterlagen hineingelegt.«

			Lara sah sich die Mappe kurz an, demnach waren sie beide die offiziellen Eigentümer. Ein Knoten bildete sich in ihrem Hals. Ob ihre Großmutter ihnen von oben zusah? Bestimmt wäre sie stolz auf sie.

			»Ein Foto bitte mit den Mappen«, rief Tanja und schon knipste sie.

			Der sonst so nüchterne Jurist wischte sich verstohlen über die Augen. »Als ihr zum ersten Mal vor mir saßt, hätte ich niemals damit gerechnet, dass Johannas Plan aufgeht. Ihr beiden seid so unterschiedlich. Es ist absolut ungewöhnlich, wie ihr euch zusammengerauft habt und erfolgreich den Hof führt. Ich bin so froh, dass es anders kam, als ich befürchtet hatte«, gab er zu. »Alles erdenklich Gute!« Dann kramte er erneut in der Tasche und förderte ein Kuvert zutage. »Johanna hat fest daran geglaubt, dass wir diesen Tag hier feiern werden und für diesen Fall einen Brief geschrieben, an euch beide.« Er reichte Lara das Kuvert, die es am liebsten gleich aufgerissen hätte. Das vergangene Jahr über hatte sie Johannas alte Briefe gelesen und so erfahren, was seit ihrer Kindheit auf dem Hof geschehen war. Das hatte sich wie eine Zwiesprache mit ihrer Oma angefühlt. Sie drückte das Schreiben ans Herz, das würden sie später zu zweit lesen. André warf ihr einen langen Blick zu, nahm ihre Hand in seine und versuchte, die Tränen in seinen Augen wegzublinzeln.

			»Hey, was ist denn mit unserem Geschenk?«, rief Lily und trippelte ungeduldig um sie herum.

			Harry Rickmer nickte. »Wir können zum inoffiziellen Teil übergehen.« Dann wandte er sich nochmals ihnen beiden zu: »Ihr habt Unglaubliches geleistet, aber es liegt ein steiniger Weg vor euch. In den nächsten Tagen müssen wir ein ernstes Thema besprechen. Doch ich habe vollstes Vertrauen in eure Fähigkeiten, ihr werdet die Nordseeranch in die Zukunft führen.« Er nickte nun den jungen Mädchen ermutigend zu.

			Lara dachte über seine Worte nach. Was meinte er damit? Hatte Großmutter Johanna ihnen erneut Aufgaben gestellt? Ehe sie nachfragen konnte, kamen Lily und ihre Freundinnen mit einem großen flachen Gegenstand auf sie zu und zogen ein Stofftuch herunter. Zum Vorschein kam ein gerahmtes Bild, das den alten Hof in der Mitte und darum herum mehrere Pferde und die Esel zeigte. Ganz oben standen ein Mann und eine Frau, die sich an den Händen hielten – unverkennbar Lara und André. »Das haben wir gemalt. Herzlichen Glückwunsch, wir sind so froh, dass ihr da seid!«, sagte Lily und umarmte sie beide nacheinander.

			»Was ist denn mit meinem Kuchen? Der vertrocknet doch bei der Hitze!«, rief Else.

			Lara kam langsam zu sich und fühlte sich in ihrer Arbeitskluft, getränkt von Schafparfüm, fehl am Platz.

			»Ich bin gleich wieder da.« Lara schlüpfte aus der Tür, André folgte ihr.

			Nach der Dusche zog sie ein Sommerkleid an. André wartete bereits in ihrem Zimmer auf sie, er trug ein lässiges weißes Hemd über einer engen Jeans. Er stieß einen kurzen Pfiff aus. »Wow, Chérie, das steht dir unglaublich gut, du solltest öfter mal ein Kleid tragen.«

			Sie nickte. »Dazu komme ich zu selten bei all der Arbeit, die wir haben. Meinst du, Else hat das extra ausgeheckt mit den Schafen, um die Überraschung vorzubereiten?«

			»Hm«, brummte er. »Man sollte unsere Nachbarin niemals unterschätzen. Gut möglich.« Er trat hinter sie und küsste ihre Schulter. »Oh, du riechst aber gut.«

			Sie schmiegte sich an ihn. »Wenn du so weitermachst, müssen sie da unten allein feiern«, seufzte sie. »Du bist einfach unwiderstehlich, aber wir sollten sie nicht zu lange warten lassen.« Er ging voraus die Treppe hinab, während Lara ihre Haare zu einem Zopf flocht.

			Frisch gewaschen kehrten sie zu ihren Gästen zurück. Harry Rickmer hatte ihnen eine Flasche Champagner und eine alkoholfreie Variante mitgebracht. Als alle mit Getränken versorgt waren, erhob Lara ihr Glas.

			»Ihr Lieben, wir sind vollkommen überrascht, bei all der Arbeit haben wir gar nicht mehr an diesen Jahrestag gedacht. Danke euch allen. Ich verspreche, immer mein Bestes zu geben, jeden Tag. Großmutter Johanna zu Ehren. Ich bin so glücklich, dass wir den Pferdehof weiterführen dürfen.«

			Die Gäste klatschten und sahen erwartungsvoll zu André, der ihr ebenfalls applaudierte und sich räusperte. »Danke auch von mir. Es ist unglaublich, was sich in nur einem Jahr entwickelt und verändert hat. Ich bin Johanna so dankbar für ihr Vertrauen und dafür, dass sie mir ihre Enkelin an die Seite gestellt hat. Lara ist nicht nur eine begabte Reiterin und Pferdeversteherin, sie ist die wunderbarste Partnerin. Nie war ich so glücklich wie mit ihr.«

			Lara versuchte, die Tränen zurückzuhalten, aber es gelang ihr nicht. Sie trat zu ihm und schmiegte sich an seine Schulter. »Danke, du Herzallerliebster.« Er zog sie zu sich und küsste sie zärtlich auf den Mund.

			In diesem Moment krähte Lily: »Wenn ihr fertig seid mit Knutschen, haben wir noch eine Überraschung.« Diese unverblümte Bemerkung war so typisch für ihre Reitschülerin. Lara und André mussten lachen und nickten den Kindern zu.

			Das Mädchen stellte eine Lautsprecherbox auf und suchte auf ihrem Handy nach passender Musik. Dann klatschte sie in die Hände und fragte in die Runde: »Kann es losgehen?« Die sechs Reitschüler traten in eine Reihe. Zu einem Westernlied warfen sie die Beine in die Höhe, drehten sich um die eigene Achse, umrundeten einander. Am Ende verbeugten sie sich. Die Gäste klatschten.

			Lara nahm neben Else Platz und drückte die Nachbarin. »Magst du einen Lieblingskeks?«, fragte diese und schob ihr eine Blechdose zu, die bis obenhin mit dem köstlichen Gebäck gefüllt war. Lara ließ sich einen auf der Zunge zergehen, schloss die Augen und sah ihre Großmutter vor sich, an die sie dieser buttrige Geschmack erinnerte. Plötzlich spürte sie eine Hand auf der Schulter. Uli stand hinter ihr.

			»Lass dich mal drücken. Ich bin so froh, dass ich meine beste Freundin zurückhabe«, sagte sie. Dann verabschiedete sie sich, um einen Hausbesuch bei einem Patienten zu machen.

			Nach und nach gingen die anderen Gäste. André und Lara versorgten die Pferde. Es war etwas kühler geworden.

			»Was meinst du, wer zuerst im Sattel sitzt?«, fragte André und war schon auf dem Weg zu seinem Hengst. Lara holte die Vollblutstute Gianna, die einst ihrer Großmutter gehört hatte. Sie ritten über den ältesten Deich bis zur Nordsee nach Dorum-Neufeld, am kleinen Leuchtturm vorbei. Kurz hielt André an und überblickte den trockengefallenen Meeresboden, auf dessen Wasseradern die Abendsonne glitzerte wie auf Tausenden Spiegeln. »Schau mal, ein Großsegler.« Er deutete auf die Schifffahrtsrinne der Weser. Tatsächlich war dort ein prächtiges Segelboot mit drei Masten und grünen Segeln zu sehen. Es war ein unwirkliches Bild. Lara folgte André ins Watt, er hatte das erfahrenere Pferd. »Wollen wir sie mal rennen lassen?«, fragte er.

			»Let’s go«, rief Lara zurück. Sie spürte die Spannung ihres Pferdes, die Lust zu laufen. Kaum hatte sie ausgesprochen, als die Stute schon beschleunigte. Sie streckte sich und galoppierte zwar schnell, doch scheinbar mühelos. Lara fühlte sich ein wenig so, als würden sie beide gemeinsam über den trockenen Meeresboden fliegen. Tief atmete sie den Geruch nach Salzwasser und Tang ein.

			Rasch hatte Gianna den Hengst eingeholt, eine Weile ritten sie nebeneinanderher. Schlamm spritzte auf, ein kühler Wind strich Lara angenehm über das Gesicht. Dennoch war es selbst im Watt ungewöhnlich warm, mit einem Handzeichen gab Lara das Signal zum Abbremsen, sie setzten den Weg im gemächlichen Trab fort. Außer dem regelmäßigen Geräusch der Hufe auf dem weichen Grund war nur das Plätschern von Tausenden Wattwürmern zu hören, die den Sand filterten und überall ihre Kringel formten. Nirgendwo war der Blick so weit, verspürte sie das Gefühl von Freiheit so wie hier im Wattenmeer. Lara streckte ihre Hand zur Seite, André ergriff sie. Gemächlich ritten sie die letzten hundert Meter bis zum Festland zurück, wo der schwarze Leuchtturm Obereversand mit seiner imposanten Wendeltreppe ihnen Orientierung bot.

		

	
		
			Kapitel 2

			Lara war um fünf Uhr aufgestanden, da erneut ein heißer Tag bevorstand. Schon kurz nach vier Uhr färbte der Sonnenaufgang den Himmel vor dem Fenster flammend rot. In der Kühle der Morgenstunde wollte sie die Pferde mit Zusatzfutter versorgen. Fröhlich kam sie aus der Tür, ging zur Sattelkammer und bereitete die Portionen zu. Nacheinander holte sie die Vierbeiner auf den Hof, stellte die Schüsseln bereit. Beule, ihr neuer Stallmitarbeiter, betätigte sich schon mit der Mistgabel auf einer der Koppeln. Auf ihr »Moin« nickte er, ohne sie anzuschauen. Uli hatte ihr den Mann empfohlen, der oft finster vor sich hinblickte und in seiner Freizeit mit der Kettensäge auf dem Fahrradanhänger unterwegs war. Sein zerfurchtes Gesicht, das fast komplett von einem wild wuchernden Bart verdeckt war, wirkte nicht vertrauenerweckend, doch hatte er sich als Glücksgriff erwiesen. Fleißig, zuverlässig und er hatte Pferdeverstand.

			»Vertrau mir. Er hat Schlimmes erlebt und sieht schräg aus, aber hinter der Fassade schlummert ein Rohdiamant«, hatte die Ärztin nur gesagt. Lara hatte ihm die Chance gegeben und er erledigte seine Arbeit korrekt, auch wenn er jegliche Kommunikation abblockte.

			Lara ging wieder ins Haus und zog sich kurzentschlossen ihre Reitstiefeletten an. Das Reiten war ihr Ausgleich, die beste Therapie gegen Stress und die Schatten der Vergangenheit. Bald begann ein neuer Kurs für Pferdebesitzer und ihre Tiere, den sie und André gemeinsam durchführten, dann würde wenig Zeit für Touren vor der Arbeit bleiben.

			Ihr Pony Hanna kam munter auf sie zugelaufen. Obwohl die Haflingerstute in die Jahre gekommen war, liebte sie die frühen Ausflüge. Lara streckte ihr eine Möhre entgegen und holte sie von der Koppel. Nachdem sie ihr Pferd geputzt und vorbereitet hatte, führte sie es über die Straße. Am kleinen Pfad zwischen den Feldern stieg sie in den Sattel und ritt in gemütlichem Tempo an knorrigen Weidenbäumen entlang gen Norden, folgte einem Wirtschaftsweg bis zum vorderen Deich an der Nordsee. Oben angekommen stieg sie ab, ließ ihre Hanna grasen und legte sich für einen Augenblick auf die Wiese. Von dem hohen Damm aus überblickte sie den kleinen Hafen Spieka-Neufeld mit seiner Handvoll Kutter, den Priel, der sich bis zur Nordsee wand, und das Ufer mit den Strandkörben. Sie ließ ihren Blick über das Meer bis zum Horizont schweifen. Wieder war der Himmel ungewöhnlich blau und wolkenfrei. Sie lächelte, als sie an das gestrige Überraschungsfest dachte. Dann fielen ihr die Worte des Notars ein. Im selben Augenblick surrte ihr Telefon und sie las eine Nachricht von André.

			»Wo steckst du? Wir sollen am besten heute in die Kanzlei von Harry kommen.«

			Es beunruhigte sie, dass die Angelegenheit offenbar dringend schien. Nachdem sie eine kurze Antwort gesendet hatte, stieg sie in den Sattel und kehrte zur Nordseeranch zurück, versorgte ihr Pferd und brachte es auf die Koppel.

			André entdeckte sie auf dem Reitplatz, er ritt den Hengst Ramses, den sie kürzlich erworben hatten. Lara setzte sich auf die Bank am Rand und sah zufrieden zu, wie Mensch und Tier in ihren harmonischen Bewegungen eine Einheit bildeten. Es war ein Genuss, ihren Freund bei der Arbeit zu beobachten. Ein unsichtbares Band schien ihn und die Pferde zu verbinden. André ritt ohne jegliche Hilfsmittel wie Sattel, Trense oder Gerte. Scheinbar aus dem Nichts sprang der Hengst nun in einen raumgreifenden Galopp, führte komplexe Bewegungsabläufe aus. Erst jetzt blickte André auf und bemerkte sie, so versunken war er gewesen. »Da bist du ja.«

			Er ritt zum Rand und beugte sich hinab, um sie zu küssen. »Bonjour, Lara. Ich habe mit Harry gesprochen, er wollte nicht damit herausrücken, worum es geht. Wir sollen um die Mittagszeit vorbeikommen.« Sein Ton war unbekümmert, offenbar beunruhigte ihn die dringende Einladung nicht so wie sie.

			»Was meinst du, warum ist das auf einmal so eilig?«, fragte sie. »Du kennst die Ranch schon länger als ich.«

			Er schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung, eine kleine Herausforderung von Johanna? Müssen wir uns noch ein Jahr vertragen?« Seine dunklen Augen blitzten, sie ließ sich von seinem Humor anstecken. »Na, ob wir das hinbekommen, Monsieur Rivière? Funktioniert das mit der deutsch-französischen Freundschaft?«

			Er lächelte. »Wir sind ja friedliebende Menschen, also warum nicht?« Der Hengst begann zu tänzeln, André setzte sein Training fort. Er ritt Wendungen auf dem Platz, sie ging ins Haus, fuhr den Computer hoch. Sie wollte die Marketingbeiträge für die Woche planen und das letzte Buchkapitel über die Vollblüterzucht ihrer Großmutter überarbeiten. Vor einigen Monaten hatte sie entschieden, das Wissen, das Johanna in unzähligen Briefen geteilt hatte, in einem eigenen Werk niederzuschreiben. Außerdem hatte sie im Schreibtisch ihrer Großmutter ein Manuskript gefunden, in dem Johanna ihre Trainingsmethoden erklärte. Ein Verlag hatte ihr dafür einen Vertrag angeboten. Für Lara war es die Gelegenheit, alles, was sie in diesem Jahr im Schnelldurchgang gelernt hatte, zu ordnen und zu strukturieren. Zudem konnte sie die Zwiesprache mit Johanna fortsetzen. André war begeistert, ein Buch und Lesungen würden ihre Ranch und ihr gewaltfreies Training bekannt machen. Damit würden sie auch dem großen Traum von Johanna näherkommen: ein faires Pferderennen im Watt vor Cuxhaven zu organisieren – mit gebissfreier Zäumung, ohne Peitschen und ohne Schläge.

			Sie nahm das gerahmte Foto ihrer Großmutter, das auf ihrem Schreibtisch stand, in die Hand und sah es lange an. »Ich wünschte, du wärst hier bei uns, Johanna. Danke, dass du mir den Weg gezeigt hast.«

			Das letzte Buchkapitel fasste die Vision ihrer Oma vom pferdefreundlichen Training zusammen und die Hoffnung, den Rennsport für die Tiere fair zu gestalten. Zufrieden schloss Lara den Text und klickte auf »Senden«. Ihr Lektor hatte schon mehrmals nachgefragt und sie war erleichtert, dass ihr Werk bald in den Druck gehen würde.

			Lara summte vor sich hin, erstellte Grafiken und Plakate für die nächsten Veranstaltungen auf der Ranch. Bis sie ein leises Klopfen an der Tür vernahm. André steckte seinen Kopf herein.

			»Hey Lara, das solltest du dir ansehen, wir haben ungewöhnlichen Besuch«, sagte er. Gedanklich war sie noch ganz bei ihrer Arbeit, als sie André nach draußen folgte. Hofarbeiter Beule hielt ein vollkommen verschlammtes kräftiges Pferd. Noch bevor sie ihn erreicht hatten, kam eine schlanke Frau mit bunten Dreadlocks aus dem Stallgebäude und nahm die Zügel zurück. Ihre Leggins und die Paillettenbluse waren ebenso dreckig wie das Fell ihres Pferdes.

			»Grüezi, ihr beiden«, rief sie ihnen mit einem Schweizer Akzent zu. »Ich wollte im Watt reiten, aber das habe ich unterschätzt. Willy jedenfalls hat es genossen«, plapperte sie so schnell, dass Lara ihr kaum folgen konnte.

			»Danke, dass ich eure Toilette benutzen durfte und der Willy eine Erfrischung mit dem Wasserschlauch bekommt, ich hatte keine Ahnung, wie viel Schlamm bei so einem Wattritt fliegt!« Sie lachte. »Ich bin Melly, eigentlich Melanie. Aber so nennt mich nur meine Mutter, wenn sie sauer auf mich ist.« Sie streckte Lara die Hand entgegen. Lara schüttelte sie, während die Reiterin weitersprach und gestikulierte.

			»Bist du im Urlaub hier?«, fragte Lara schließlich.

			»Wir machen eine Europareise, vor ein paar Monaten sind wir in den Schweizer Bergen gestartet. Ich helfe manchmal gegen Unterkunft, aber ich kann auch für einen Platz bezahlen.«

			Lara staunte. »Habt ihr den ganzen Weg zu Fuß geschafft?«

			Die junge Frau nickte. »Wir sind gelaufen, ich bin ein bisschen geritten, so wie es Willy mag. Gerade ist er ein wenig müde von der Tour, deshalb bin ich auf der Suche nach einer Möglichkeit, zu rasten und etwas mitzuhelfen. Ich bin schnell, nicht besonders ordentlich, aber voll motiviert.«

			André lächelte. »Ich denke, wir hätten Platz und Hilfe können wir gebrauchen.« Er blickte begeistert zu Lara, die sich überrumpelt fühlte.

			»Wir müssen uns kurz unterhalten«, bat sie ihren Freund.

			»Ich hoffe, du bist nicht sauer. Ich wäre sehr dankbar, wenn ich eine Nacht bei euch rasten könnte.« Melly sah sie bittend an.

			Lara musterte sie. »Na schön. Beule zeigt dir den Waschplatz für Willy und einen Gastpaddock, wo dein Pferd verschnaufen kann. Wir haben gleich einen wichtigen Termin, danach sehen wir weiter.«

			Vielleicht konnte sie in der Zwischenzeit ein paar Erkundigungen einholen, wer diese Frau war. »Wir wollen doch solche Entscheidungen zusammen treffen«, sprach sie André auf dem Weg ins Haus an.

			»Entschuldige, aber bei Wanderreitern kann ich nicht nein sagen, das ist mein absoluter Traum.«

			»Und vor allem Wanderreiterinnen?«, bemerkte sie spitz, als sie ihn an der Tür zum Haupthaus stehen ließ und nach oben ging.

			»In fünf Minuten am Auto?«, rief André ihr nach.

			»Eher zehn, ich springe schnell unter die Dusche.«

			Kurze Zeit später stand sie in einem Sommerkleid neben dem Wagen in der Scheune. Vor einigen Wochen hatte Else ihr den alten Käfer geschenkt und Lara nutzte den Old­timer für ihre wenigen Autofahrten. Meist war sie zu Pferd oder mit dem Fahrrad unterwegs.

			»Du siehst toll aus«, sagte André, der in Jeans und hellem Hemd zu ihr trat. »Aber müssen wir mit diesem Museumsstück fahren?«

			»Manche Autonarren sind stolz auf so ein Sammlerexemplar«, verteidigte sie ihren Käfer.

			Er lachte. »Du hast recht, für Johannas Monster finden wir ohnehin keinen Parkplatz.« Er meinte damit den Pick-up, den ihre Großmutter gefahren hatte, ein ideales Gefährt, um Hänger zu ziehen oder Heuballen zu transportieren. Doch definitiv kein Stadtfahrzeug.

			André musste den Kopf einziehen und sich in den engen Wagen zwängen. Sie war froh, dass sie gemeinsam zu dem Termin fuhren. Sie erinnerte sich an den ersten Besuch in der Kanzlei vor über einem Jahr. Damals wäre sie beinahe zu spät gekommen, schließlich hatte sie das Gefährt in Elses Scheune zunächst von einer dicken Staubschicht befreien müssen. Beim Notar war sie überraschend auf André getroffen, der neben ihr die andere Hälfte der Nordseeranch von ihrer Großmutter geerbt hatte. Damals schien es ihr unmöglich, ein Jahr gemeinsam diesen Betrieb zu führen. Als Journalistin in Berlin hatte sie einen anderen Lebensentwurf verfolgt.

			»Es ist ein Wunder, dass wir das geschafft haben«, bemerkte André, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Sie spürte, wie ihr Hals eng wurde, und schluckte. Ihr Leben hatte sich seither von Grund auf geändert, sie hatte der Medienbranche den Rücken gekehrt und ihre Leidenschaft für Pferde neu entdeckt – mit André an ihrer Seite. Manchmal konnte sie die Wandlung kaum glauben. Viele Jahre hatte sie sich nicht mehr so lebendig gefühlt wie jetzt.

			Fast pünktlich trafen sie ein und wurden in den Sitzungssaal mit Blick auf das Schloss Ritzebüttel gebeten.

			»Da seid ihr ja.« Harry Rickmer schüttelte ihnen die Hände, wies einladend auf zwei Stühle und setzte sich ebenfalls. »Bedient euch.« Er deutete auf die Getränke und Kekse in der Mitte des Konferenztischs. Er sah ernst aus. »Ich wollte die gestrige Feier nicht verderben, aber die Nordseeranch ist mit dem Antritt des Erbes leider nicht gerettet. Unsere Buchhaltung hat die Bilanzen fertig und darüber wollte ich dringend mit euch sprechen. Wir mussten das alles erst mal ordnen, Johanna hatte in ihren Akten ein ziemliches Chaos hinterlassen.«

			»Was heißt das genau, sind wir insolvent?«, fragte André besorgt.

			»Wir schauen uns das gleich an, die Lage ist schlimmer, als ich dachte«, warnte Harry Rickmer. Dann nahm er den Telefonhörer des Apparats an der kurzen Tischseite. »Moin, ich bräuchte bitte unseren Chefbuchhalter Hanno mit den Kolberg-Unterlagen.«

			Lara schob ihre Kaffeetasse unberührt zurück, ihr Puls war durch die einleitenden Worte in die Höhe gegangen. Sie hatten nach ihrer Einschätzung gut gehaushaltet, hatten sich selbst nur Minigehälter ausgezahlt und beschäftigten lediglich einen Angestellten. Am Futter und den Tierarztkosten konnten sie kaum sparen – wie sollte das anders gehen?

			Ein junger Mann mit langen, etwas öligen Haaren und einem Heavy-Metal-T-Shirt kam in den Raum. »Moin, Hanno Schmidt mein Name, ich bin hier der Zahlendreher.«

			Harry sah seinem Kollegen mit verkniffener Miene zu, wie er die Dokumente auf den Tisch legte. Hanno Schmidt blickte auf. »Ihr seid die Pferdeflüsterer, von denen der Chef immer so schwärmt.«

			»Tut er das?«, fragte Lara. Harry nickte. »O ja und ihr seid mir ans Herz gewachsen. Nicht nur, weil Johanna eine enge Freundin von mir war. Aber die Lage ist ernst.«

			Buchhalter Hanno ratterte Kolonnen von Zahlen herunter. Lara versuchte, ihm zu folgen, so gut sie es konnte, auch André lauschte konzentriert. Unter dem Tisch hatte sie seine Hand genommen, sie hatte Angst, alles wieder zu verlieren.

			»Ich weiß, das ist jetzt dröger Stoff. Aber jetzt, wo der Besitz auf euch übergeht, möchte ich euch mit den Zahlen vertraut machen«, sagte der Notar. »Ich habe als Testamentsvollstrecker und Treuhänder einen Überblick gewonnen. Zusammengefasst bedeutet das schlicht: In jedem Fall sind die monatlichen Einnahmen zu gering, um eure Kosten und vor allem den Bankkredit zu bedienen.«

			Lara hörte von diesem Kredit zum ersten Mal, doch sie schwieg, sie wollte sich mit ihrer Unkenntnis nicht vor allen bloßstellen. Vermutlich wusste André Bescheid.

			Der Heavy-Metal-Fan Hanno trommelte mit den Fingern auf den Tisch. »Besser hätte ich es nicht zusammenfassen können. Allerdings kommt ein Problem hinzu.« Er zog ein Papier hervor und legte es so hin, dass sie es lesen konnten.

			»Das ist der Kreditvertrag von Johanna Kolberg. Die Vereinbarung läuft im Herbst aus, es ist noch ein erheblicher Teil offen. Da die Zinsen höher sind, wird der monatliche Beitrag steigen«, erklärte er.

			Dieses Schreiben fühlte sich für Lara an wie ein Schlag in die Magengrube.

			»Also schon jetzt verdienen wir nicht genug, um alles zu bezahlen? Und dann kommen steigende Kosten obendrauf?«, hakte André nach. »Dabei ist das Futter teurer geworden, die Tierarztgebühren wurden erhöht, mal abgesehen von den Energiepreisen.« Er hatte seinen Cowboyhut abgesetzt und drehte ihn jetzt mit beiden Händen.

			Buchhalter Hanno sah betreten auf seinen Papierstapel. »Das haben Sie korrekt wiedergegeben. Ihnen fällt bestimmt etwas ein. Das ist ein mathematisches Spiel – entweder nehmen Sie mehr ein oder Sie sparen.«

			André atmete scharf aus. »Das heißt, die Konten sind leer und wir haben keine Chance, unsere neuen Projekte wie das Wattrennen umzusetzen. Wir sind pleite!«

			Harry Rickmer wiegte seinen Kopf. »Noch seid ihr nicht insolvent, in zwei oder drei Monaten wird euch allerdings das Geld ausgehen, wenn ihr nichts dagegen tut.«

			»Wir könnten einen Kredit aufnehmen und unser Rennen durchführen, dann kommt wieder Geld herein«, schlug Lara vor.

			Hanno machte ein skeptisches Gesicht. »Ich habe bereits wegen einer Verlängerung eures Kredits bei der Bank vorgesprochen. Im besten Fall werden sie das tun, jedoch mit einem Risikoaufschlag. Mehr Geld stellen sie nicht zur Verfügung.«

			Lara schwirrte der Kopf von all diesen neuen Informationen. »Aber wir sind gut ausgebucht, alles läuft, wir arbeiten praktisch rund um die Uhr«, wandte sie ein.

			»Das ist schon ein Anfang.« Der Buchhalter blickte sie freundlich an und schlug die Akten zu.

			Lara war geschockt. Sie hatten weder genug Geld, um weiterzumachen wie bisher, noch konnten sie neue Projekte finanzieren. André starrte ins Leere und knetete seinen Cowboyhut in der Hand.

			Harry räusperte sich. »Das ist die Lage, doch verliert jetzt bloß nicht den Mut. Ihr habt bereits etwas Unmögliches geschafft.« Sie nickte zaghaft und sah zu ihrem Liebsten, der weiß im Gesicht war. Offenbar hatte er nichts von der finanziellen Krise geahnt.

			»Noch ein Käffchen – oder einen Schuss?«, fragte Harry jetzt und ging zu einem Wandschrank, dem er eine Flasche entnahm. »Von Else lernen heißt siegen lernen!«

			Er versuchte offensichtlich, sie aufzumuntern. Nachdem beide den Rum abgelehnt hatten, goss er sich selbst einen Schluck in seinen Kaffee und kippte diesen auf ex hinunter.

			»Ich kann mich nach Sponsoren umschauen, mit ihnen könntet ihr dieses Wattrennen trotzdem auf die Beine stellen«, bot er an. Er brachte sie zur Tür und klopfte ihnen auf die Schultern. »Was ihr geleistet habt, ist so beeindruckend, jetzt lasst bitte nicht die Köpfe hängen.«

			Sie verabschiedeten sich und gingen zum Wagen. Schweigend fuhren sie auf den schmalen mit Bäumen gesäumten Straßen über Holte-Spangen und Berensch zurück nach Hause. Als Lara die Küchentür öffnete, saß Else am Tisch.

			»Du siehst aus wie sieben Tage Regenwetter«, sagte sie. »Schlechte Nachrichten?«

			Lara umarmte die Freundin ihrer Großmutter. »Ja, das war ein Tiefschlag. Wir wissen nicht, wie es weitergehen soll.«

			Else ging an den Herd und setzte den Wasserkocher auf, nach dem Pfeifen goss sie die Flüssigkeit in die vorbereitete Teekanne. »Ich glaube, du brauchst Medizin.« Die alte Dame holte eine Flasche aus der Vorratskammer, goss den Tee und etwas Hochprozentiges in Laras Tasse. Dieses Mal lehnte sie den Rum nicht ab, hob ihre Tasse in Richtung der alten Dame und leerte sie Schluck für Schluck. »Und André, was sagt er?«

			Lara zuckte mit den Schultern. »Er hat das nicht erwartet und war geschockt. Jetzt ist er bei den Pferden. Das erdet ihn.«

			Else legte ihre runzlige Hand auf Laras. »Du bist aus Johannas Holz gewachsen, du wirst das hinbekommen, gemeinsam mit deinem Partner. Wichtig ist, dass ihr zusammenhaltet«, sagte sie.

			Lara nickte. »Uns wird etwas einfallen.« Doch im Moment fühlte sie sich in die Enge getrieben. Was sollte nur aus den Tieren werden, aus ihrem Zuhause, das sie sich so hart erkämpft hatten? Sie liebte dieses alte Gemäuer hinter dem Deich, in dem Generationen ihrer Familie gelebt hatten.

		

	
		
			Kapitel 3

			Lara und André hatten sich für den Nachmittag auf der alten Holzbank neben der Futterkammer verabredet, um über den Notartermin zu sprechen. Else hatte liebevoll einen Korb mit einer Karaffe und Gläsern gepackt und überreichte ihn lächelnd Lara. »Mein Eistee und etwas Stärkung.« Dankbar nahm Lara den Proviant mit und ging zum Treffpunkt. Kaum hatte sie die Tür geöffnet, als ihr die Hitze entgegenschlug.

			Auf dem Weg zum Stall hielt sie einen Moment inne und blickte zum Haus zurück. Dieses Backsteingebäude mit Reetdach war ihre Trutzburg, im Sommer spendete es Kühle, im Winter, wenn das Feuer im Kamin flackerte, wohlige Wärme. Die dicken Mauern schirmten sie von äußerlichen Übeln ab, sie gaben ihr eine Geborgenheit, die sie in der Stadtwohnung nie empfunden hatte. Violette, gelbe und weiße Stockrosen säumten die Hauswand, Lara hatte sie wieder so gepflanzt, wie sie auf alten Bildern zu sehen waren.

			Sie hielt Ausschau nach André und entdeckte ihn am Putzplatz, wo er ein Pferd mit dem Wasserschlauch erfrischte. Vorsichtig ließ er den Strahl zunächst über die Hufe laufen, kühlte dann die Beine und den Rumpf. Als sie sich näherte, sah sie einen bunten Schopf um die Ecke biegen. Melly hatte sie ganz vergessen.

			Erst jetzt entdeckte André seine Freundin. »Na, auch eine Erfrischung?« Ehe sie etwas sagen konnte, hatte er den Schlauch auf sie gerichtet und ließ einen sanften Regenschauer auf sie rieseln. »Hey, stopp! Ich habe Eistee dabei!«, protestierte Lara und schüttelte die Tropfen ab.

			»Elses Eistee mit Schuss?«, wollte er wissen. »Den kann ich heute gebrauchen, sogar ein paar Schüsse mehr.«

			»Das kann ich gut verstehen, aber das wird uns nicht helfen«, sagte Lara und setzte den Korb auf ihrer Bank ab.

			Er drehte den Wasserhahn zu. »Ich bringe nur den Süßen hier weg, bin gleich wieder da.«

			Als André zurückkehrte, schenkte sie den Eistee ein. Er nahm neben ihr Platz und trank sein Glas fast auf einen Zug aus. Danach streckte er es ihr auffordernd entgegen. »Ich habe so einen Durst, ich könnte einen ganzen Eimer leeren.«

			Sie goss ihm noch mal Tee ein. Er nippte daran, dann räusperte er sich.

			»Ich habe Melly gesagt, dass sie erst mal bleiben kann. Ihr Willy hat ein geschwollenes Bein, das muss untersucht werden. Du hast doch sicher nichts dagegen?«

			Überrascht sah sie ihn an. »Ich dachte, wir wollen immer zu zweit über neue Einsteller entscheiden?«

			Er nickte zögerlich. »Sie ist ja nur auf der Durchreise. Wenn du nicht einverstanden bist, sag es ihr doch.«

			Lara atmete durch. »Ich soll den Rausschmeißer für ein krankes Pferd geben? Du weißt genau, dass ich so etwas nicht übers Herz bringe. Solche Fragen müssen wir einstimmig klären.«

			André sah zerknirscht aus. »Versprochen. Ich war mit dem Kopf nicht bei der Sache und habe nicht überlegt.« Nach einer kurzen Pause wechselte er das Thema. »Aber wir müssen über unsere Finanzlage sprechen. Ich war überrascht, dass es so schlimm um die Ranch steht.« Er deutete auf die Karaffe. »Ist da noch etwas drin?«

			»Ja. Help yourself. Und bitte denk künftig daran, dass wir wichtige Entscheidungen gemeinsam treffen.« Ihr Ton war unbeabsichtigt scharf. Natürlich hatten sie mo­mentan drängend­ere Probleme als die Wanderreiterin, doch der Alleingang ärgerte sie.

			Er goss sich den Rest des Getränks ein. Sie sah ihm zu, wie er das Glas in großen Schlucken leerte.

			»Ich hole später Nachschub, aber wir müssen dringend über diesen Kredit reden. So genau habe ich das nicht verstanden. Wie ist es möglich, dass die Lage so übel ist? Meiner Meinung nach waren wir nicht verschwenderisch.« Sie sah ihn ratlos an.

			André stellte sein Glas ab und sah sie an. »Das stimmt, nur sind einige Kosten erheblich gestiegen, wie etwa für das Heu. Wir sollten uns unbedingt mit den Zahlen befassen, vielleicht gibt es Möglichkeiten zu sparen. Oder wir erhöhen die Preise, um mehr zu verdienen. Sehen wir uns das morgen genauer an?«

			Lara dachte an ihr Buch über Großmutter Johanna. Sie hatte es mit der Vision ihrer Oma von einem pferdefreundlichen Wattrennen abgeschlossen. Vielleicht lag darin der Schlüssel, um Einnahmen zu gewinnen?

			»Gute Idee, da können wir zudem konkret über das Wattrennen nachdenken als neues Geschäftsfeld. Wenn wir Sponsoren finden, wäre das ja eine Option. Und das gewaltfreie Rennen war Johanna wichtig.«

			»Ich weiß nicht, ob das finanziell lukrativ ist. Vor allem haben wir beide noch nie ein Pferderennen organisiert«, gab André zu bedenken.

			»Höre ich da Pferderennen?« Melly ging mit ihrem klatschnassen Willy auf sie zu und blieb vor ihnen stehen. »Entschuldigung, ich wollte euch nicht belauschen, habe das im Vorübergehen aufgeschnappt. Und ich liebe Rennpferde.«

			Sie war stehen geblieben und legte ihre linke Hand fast theatralisch ans Herz.

			Lara fand die junge Frau zu neugierig und hätte sie gerne abgewimmelt. André hingegen sagte: »Ja, wir haben die Idee, ein Wattrennen zu organisieren, aber eine gewaltfreie Alternative zum heutigen Sport. Gebisslose Zäumung, keine Peitschen und ein pferdefreundlicher Umgang mit den Tieren.«

			»Wow«, staunte die Schweizerin. »Da habt ihr euch etwas vorgenommen. Im normalen Pferdesport gehen die nicht zimperlich mit den Vierbeinern um. Ich habe einige Zeit in der Szene gearbeitet. Kennt ihr die Rennen in St. Moritz?«

			Lara hatte nie davon gehört, doch André nickte wissend. »Das sind Rennen im Schnee, oder? Mit Skijöring, wo das Pferd einen Skifahrer hinter sich herzieht?«

			Melly machte ihr Pferd los und ließ es auf dem Wiesenstück vor dem Reitplatz grasen. Dann kam sie wieder zu ihnen. »Ja genau, aber auch Trabrennen und Galopp werden da geritten. Leider herrscht da ein harter Umgang mit den Pferden. Es geht den meisten nur ums Geld.« Sie lächelte sie breit an, hob beide Daumen. »Euer Konzept tönt gigantisch, vielleicht kann ich euch unterstützen? Auf jeden Fall braucht ihr Sponsoren! Ich hätte schon ein paar Ideen«, schwärmte sie, ohne dass jemand zu Wort kam.

			Lara stieß André mit dem Ellenbogen an, denn sie sah seinen begeisterten Gesichtsausdruck. Bevor sie sich mit der jungen Frau geschäftlich verbanden, musste sie mehr über sie herausbekommen. »Das klingt interessant, wir sollten mal darüber reden. War das dein früherer Beruf?«
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